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Das Zukunftsmagazin für Düsseldorf 

+	 Sauber gespart – 
Ökoprofit macht 
Unternehmer fit 

+	 Bürger planen 
ihren Stadtteil und 
Grünverbindungen 

+	 Gute Basis für 
neue Wohnformen 

+	 Partner in 
Chemnitz und 
Chongqing 

+	 Schulen und 
Partner sind 
nachhaltig aktiv 
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Liebe Düsseldorferinnen und Düsseldorfer,
 
liebe Agenda-Aktive, 

Antoine de Saint-Exupéry wird der 
Satz zugeschrieben: „Wenn Du ein 
Schiff bauen willst, so trommle nicht 
Menschen zusammen, um Holz zu 
beschaffen, Werkzeuge vorzuberei­
ten, Aufgaben zu vergeben und die 
Arbeit einzuteilen, sondern lehre die 
Menschen die Sehnsucht nach dem 
weiten, endlosen Meer.“ 

Übertragen gilt dies auch für die 
Lokale Agenda. Neuerungen entste­
hen nicht aus fest definierten Aufga­
ben. Die Sehnsucht nach einer ande­
ren Welt bewegt die Akteure. Das so 
entstehende Engagement verändert 
unsere Stadt. Neue Grünverbindun­
gen rund um die Innenstadt entste­
hen ebenso wie Häuser zum ge­
meinschaftlichen Wohnen im Alter. 
Gemeinsame Anstrengungen bele­
ben und erneuern den Stadtteil 
Oberbilk. Durch fairen Handel schaf­
fen wir verlässliche, solide Arbeits­
bedingungen, nicht nur bei uns. Mit 
einem fairen Willkommensgruß ler­
nen unsere Neubürger den belieb­

ten Düsseldorf Café kennen. Ein 
Schüleraustausch mit Chongqing 
in China ermöglicht gemeinsame 
Projekte zum Umweltschutz. Pfiffige 
Ideen helfen Energie zu sparen, 
sowohl in Firmen als auch bei Pri­
vatleuten, in Schulen, in der Ver­
waltung, beim Radfahren oder mit 
Papier. Schüler machen ganz neue 
Erfahrungen mit Kunst, Obst, der 
Unterstützung durch Firmen und 
zum Klimawandel. 

Dieser Rundbrief berichtet über 
eine Vielfalt von Aktivitäten, bei de­
nen deutlich wird, dass diese Sehn­
sucht hier in Düsseldorf konkrete 
Früchte trägt. 

Uns allen wünsche ich, dass die 
Idee der Nachhaltigkeit mehr und 
mehr Grundlage für unser Handeln 
wird. 

Helga Stulgies 
Beigeordnete für Umweltschutz 
und öffentliche Einrichtungen 

Kontakte
 

Lokale Agenda in 
Düsseldorf 
Umweltamt 
der Landeshauptstadt Düsseldorf 
Brinckmannstraße 7 
40225 Düsseldorf 

Agenda-Koordinatorin 
Ursula Keller 
Telefon 0211.89-2 68 09 
Fax 0211.89-2 90 61 
LokaleAgenda@duesseldorf.de 

Fachforum I 
Arbeit und Wirtschaft 
Dr. Diana Hein 
Telefon 0211.4 56 65 89 
diana.hein@munlv.nrw.de 

Fachforum II 
Lebensraum Stadt 
Prof. Dr. Klaus Eick 
Tel. 0211.4 79 07 48 
eick.klaus@t-online.de 

Fachforum III 
Ressourcenschonung 
Dr. Hans-Jürgen Klüppel 
Tel. 0211.45 17 61 
hans-juergen@klueppel.com 

Fachforum IV 
Lebensstile/Lebensqualität 
Gerd Deihle 
Tel. 0211.37 53 89 
gerd.deihle@t-online.de 

Netzwerk Bildung für 
nachhaltige Entwicklung 
Klaus Kurtz 
Tel. 0211.89-2 5051 
klaus.kurtz@duesseldorf.de 

Eine Welt Forum Düsseldorf 
Ladislav Ceki 
Tel. 0211.3 98 31 29 

Umweltzentrum Düsseldorf 
Helwig von Lieben 
Tel. 0211.33 07 37 
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Auf ökologische Weise Profit 
machen, das überzeugt: Des­
halb bietet das Umweltamt im 
Rahmen des städtischen Klima­
schutzprogramms in diesem Jahr 
bereits die dritte Staffel des 
Ökoprofit-Projektes an. Die zwei­
te Staffel, die jetzt zu Ende ging, 
war ein großer Erfolg: Neun Düs­
seldorfer Unternehmen und drei 
Schulen machten mit. Das von 
der Lokalen Agenda initiierte 
Projekt stärkt die Firmen bei der 
Ermittlung von Einsparpotenzia­
len im Bereich Energie, Wasser 
und Abfall. Beteiligte Unterneh­
men schätzen die professionel­
le, neutrale und zukunftsweisen­
de Beratung, die sich ganz kon­
kret auf ihren Betrieb bezieht. 
Hier einige Beispiele aus der 
zweiten Staffel: 

Gedanken, wie er Energie und Was­
ser einsparen kann, macht sich Mat­
thias Schäfer seit Jahren. Schließlich 
betreibt der Geschäftsführer der 
Firma Delta Wasch bundesweit 15 
Eco-Express-Waschsalons. 1975 er­
öffnete sein Vater in Düsseldorf den 
ersten Salon, gerade sind die Filialen 
vier und fünf in der Landeshaupt­
stadt hinzugekommen. Schäfer setzt 
Maschinen neuester Technik und 
Gastrockner ein. Doch seitdem er 
sich am Ökoprofit-Projekt beteiligt, 
weiß er, dass es weitere umwelt­
freundliche Einsparpotenziale gibt. 
Matthias Schäfer sagt: „Durch Öko­
profit haben wir das Thema in der 
Firma vertieft, unsere Vorhaben wur­
den verstärkt und von Experten be­
stätigt.“ 

Bei der Beratung vor Ort und auf 
den Workshops fühlt er sich „gut be­
treut.“ Konkret wird Schäfer nun in 
den Waschsalons die Lichttechnik 
auf LED-Beleuchtung umstellen. 
„Unsere Waschsalons müssen hell 

sein, helles Licht vermittelt Sauber­
keit.“ Zudem sei der Sicherheits­
aspekt wichtig, da die Läden lange 
geöffnet haben. Schäfer hat ausge­
rechnet, dass die Umstellung in allen 
15 Salons sich in viereinhalb Jahren 
durch den reduzierten Stromver­
brauch amortisiert. Und er strebt 
das Ökoprofit-Siegel an. Schäfer: 
„Die Zertifizierung ist uns sehr 
wichtig.“ 

Das Projekt zeigt den 
richtigen Weg 

Bereits 1949 gründete Ludwig W. 
Prass die Judo Sportschule Düssel­
dorf an der Liebigstraße. Der 90­
Jährige ist einer der ersten und 
höchsten DAN-Träger Deutschlands 
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und leitet die Schule (rund 1.200 
Mitglieder) noch heute mit seiner 
Familie. Ehefrau Ursula hat dabei 
auch die energetische Verbesserung 
des 1.300 Quadratmeter großen Alt­
baus im Blick. „Wir wissen, dass wir 
irgendwann beispielsweise unsere 
Heizung austauschen müssen. Doch 
jeder Handwerker sagte uns etwas 
anderes“, klagt Ursula Prass. 

So suchte sie nach einer kompe­
tenten und neutralen Beratung und 
bekam von der Industrie- und Han­
delskammer Düsseldorf (IHK) den 
Kontakt zum Wirtschaftsförderungs­
amt. Dort hörte sie vom Ökoprofit-
Angebot und stieg ein. „Wir möchten 
Kosten sparen und etwas für die 

Umwelt tun“, sagt die Geschäftsfrau. 
Doch gerade in Krisenzeiten müsse 
man sich die Investitionen auch leis­
ten können. Wenn sich nun nicht al­
les sofort verwirklichen lasse, kennt 
sie durch die Ökoprofit-Beratung 
nun den Weg. Erste Schritte hat die 
Judoschule gemacht: Ein stromfres­

sender Kühlschrank wurde entfernt, 
wassersparende Duschköpfe einge­
setzt. Nun wird Familie Prass den 
Stromverbrauch durch Energiespar­
lampen und elektronische Vorschalt­
geräte nach und nach weiter senken. 
Ursula Prass ist überzeugt vom Öko­
profit-Konzept. „Wir kennen viele Be­
triebe und werben für die Idee.“ Lei­
der seien aber kleinere Unterneh­
mer zu stark mit dem Alltagsge­
schäft beschäftigt. 

Gute Kontakte im Ökoprofit-Club 

Die Mehrzahl der Unternehmer legt 
auch nach Abschluss der einjähri­
gen Projektzeit Wert darauf, mit den 
anderen Teilnehmern in Kontakt zu 

bleiben. Das Umweltamt organisiert 
deshalb nun schon im zweiten Jahr 
den Ökoprofit-Club, der neben dem 
Austausch auch Workshops mit 
Experten anbietet. Mitglieder im 
Ökoprofit-Club können sich darüber 
hinaus jedes Jahr neu zertifizieren 
lassen. 

Das Agenda-Projekt Ökoprofit 
wird von Holger Stürmer im Umwelt­
amt koordiniert. Finanziell fördern 
die Stadt Düsseldorf und das Um­
weltministerium NRW die Durchfüh­
rung. Zurzeit läuft die Anmeldung 
zur dritten Staffel, interessierte 
Firmen können sich im Umweltamt 
melden. Bereits mit dabei sind 
Komatsu Mining aus Benrath, 
Galeria Kaufhof Am Wehrhahn, das 
Sheraton Hotel am Flughafen und 
die Druckerei Köller + Nowak GmbH. 

AV 

Umweltamt 
Holger Stürmer 
Tel. 0211.89-2 68 50 
holger.stuermer 
@duesseldorf.de 

www.duesseldorf.de/ 
umweltamt/ 

Wirtschaftsförderungsamt 
Martin Beckers 
Tel. 0211.89-9 76 80 
martin.beckers 
@duesseldorf.de 
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Wie lebt man im Alter in einer 
Gemeinschaft und doch selbst­
bestimmt? Das Agenda-Fach­
forum II hat bereits 2005 dieses 
Zukunftsthema aufgegriffen. In­
zwischen verfolgt eine Gruppe 
von erfahrenen, bürgerschaftlich 
Engagierten nicht nur ihre kon­
kreten Wohnprojekte, sondern 
bringt das Thema öffentlich ins 
Gespräch. Sie setzt auf den 
Dialog mit Politik, Stadtverwal­
tung und Investoren. Nur ge­
meinsam lassen sich alternative 
Wohnformen künftig zügiger ver­
wirklichen. 

Nach ihren drei großen Info-Veran­
staltungen zum Thema „Wohnen in 
Gemeinschaft“ ist die Lokale Agenda 
am Ball geblieben. In unterschiedli­
chen Stadtteilen sind Gruppen ent­
standen, die ihre konkreten Wohn­
projekte planen oder ihre neuen 
Wohnungen inzwischen bezogen ha­
ben. Das Fachforum II (Lebensraum 
Stadt) gründete einen Arbeitskreis, 
der die Zusammenarbeit fördert und 
die Idee weiter voranbringt. Spre­
cherin Karin Proff betont: „Bei unse­
rer Arbeit geht es um gute Vernet­
zung der Gruppen und um gegen­
seitige Unterstützung auf dem lan­
gen Weg von der Idee über die Grup­
penbildung, Investorensuche und 
Bauphase bis zum Einzug.“ Vorran­
gig stellt sich der Arbeitskreis aber 
die Aufgabe, die Öffentlichkeit, also 

Politik, Stadtverwaltung und Bürger­
schaft, für das Thema weiter zu sen­
sibilisieren und zu besseren Rah­
menbedingungen für gemeinschaft­
liches Wohnen beizutragen. 

„Die verschiedenen Düsseldorfer 
Gruppen haben sich der Lokalen 
Agenda angeschlossen, weil das The­
ma auch ein sozial-politisches ist“, 
sagt Proff. Nur mit der Hilfe von 
Politik und Stadtverwaltung könne 
man neue, bezahlbare Wohnformen 
schaffen. So sind bei den heutigen 
Renten für viele Ältere ein Senioren­
heim oder betreutes Wohnen gar 

nicht finanzierbar, vielmehr seien 
neue Wohnformen gefragt. Dabei 
liegt es auch an den Bürgern, ihre 
Vorstellungen zu formulieren und bei 
deren Umsetzung aktiv mitzuwirken. 

In Düsseldorf weiß Karin Proff die 
Stadt beim Thema grundsätzlich mit 
im Boot. Sie wünscht sich allerdings 
noch konkretere Unterstützung: „Ob 

Planungsamt, Bauaufsicht oder Woh­
nungsamt, bei einem Bauprojekt 
sind so viele beteiligt, dass ein Koor­
dinator für die interessierten Grup­
pen sehr hilfreich wäre.“ Umgekehrt, 
so ist sich Karin Proff sicher, pro­
fitiert die Stadt von aktiven Wohn­
gemeinschaften. Diese sind auch 
für Bauherren attraktiv. Denn aktive 
Mieter setzen sich nicht nur in ihrer 
Gruppe, sondern auch in der Nach­
barschaft und im Quartier ein. 

Die Mitglieder im Agenda-Arbeits­
kreis bringen viel Erfahrung zum 
Thema mit. Jedes Projekt hat seine 
eigenen Schwerpunkte und Schwie­
rigkeiten, aber auch seinen eigenen 
Charme. Die Ideen der Düsseldorfer 
für neue Arten, miteinander zu woh­
nen, sind inzwischen auch bei Inves­
toren und auf Immobilienmessen 
gefragt. Die ersten Projekte sind rea­
lisiert. 

Wohnen in Gemeinschaft, Über­
sicht der Düsseldorfer Projekte 

Gerresheim 

An der Ursula-Trabalski-Straße ent­
standen 23 Mietwohnungen, davon 
17 öffentlich gefördert. Sie sind alle 
seit März bezogen. Investor ist die 
Firma Boss-Bau, Architekt Prof. 
Niklaus Fritschi. Kontakt über den 
Verein „Miteinander-Wohnen in Ver­
antwortung“, Karin Proff, Telefon 
0211.52 03 00 45. Die Gruppe trifft 
sich regelmäßig in den eigenen Ge­
meinschaftsräumen. Das Projekt 
kann nach Absprache besichtigt 
werden. 

Anne Leyendecker und Karin Proff mit Plänen zum Wohnen in Gemeinschaft 

Ursula-Trabalski-Straße 

Agenda 21 in Düsseldorf 9/2010 6 



Arbeitsgruppe Wohnen in 
Gemeinschaft 
Karin Proff 
Telefon 0211.52 03 00 45 

www.duesseldorf.de/ 
wohnen/ 
wohnen_in_gemeinschaft/ 

Amt für Wohnungswesen 
Lidia Wilhelm 
Telefon 0211.89-9 44 99 

„Jeder für sich und doch nicht allein“ – alternatives Wohnen in Vennhausen 

Lörick 

In Lörick plant der Verein ein zweites 
Projekt. Grundstück und ein Investor 
sind vorhanden. Ende 2010 könnte 
mit dem Bau begonnen werden. Die 
Gruppe trifft sich zweimal monatlich 
im Nachbarschaftszentrum der Dia­
konie, Gemünder Straße 5. 
Kontakt: Peter Leyendecker, 
Telefon 0211.59 48 74 

„Jeder für sich und doch nicht 
allein“ ist das Motto des Vereins 
„Leben in Gemeinschaft“. Der Verein 
entstand aus dem Netzwerk Golz­
heim und realisierte bisher drei 
Wohnprojekte: 

Bilk 

In den neuen Stadthäusern der Bau­
genossenschaft WOGEDO an der 
Binterimstraße hat eine kleine Grup­
pe fünf Wohnungen bezogen. Kon­
takt: Frau Schneider-Rapp, Telefon 
0211.31 30 60 

Vennhausen 

Im Neubaugebiet an der Vennhau­
ser Allee hat der Verein im Februar 
22 der insgesamt 86 Wohnungen 
bezogen. Noch sind einige öffentlich 

geförderte Mietwohnungen frei. 
Investor ist die Frankfurter Firma 
Plan Plus Faktor. Ansprechpartnerin 
ist Gertrud Zovkic, Telefon 0211. 
20 12 58. Treffen finden im Gemein­
schaftsraum statt. 

Golzheim 

An der Theodor-Mommsen-Straße 
entstanden zehn frei finanzierte Miet­
wohnungen, die im Oktober 2009 
bezogen wurden. Investor ist die 
Städtische Wohnungsgesellschaft 
Düsseldorf (SWD). Kontakt: Jutta 
Heenen, Telefon 0172.26 19 759 

Heerdt/Lörick 

An der Krefelder Straße errichtet die 
SWD 19 öffentlich geförderte, bar­
rierefreie Wohnungen mit Gemein­
schaftsraum. Es werden noch Mieter 
gesucht. Hier etabliert sich derzeit 
eine Wohngruppe, die von Dr. Rein­
hold Knopp (Fachhochschule für 
Sozialpädagogik) moderiert wird. In 
drei bis vier Jahren könnte zudem 
auf einem Grundstück an der Hansa­
allee, das die SWD neu bebauen will, 
ein weiteres Wohnprojekt entstehen. 
Kontakt: www.swd-duesseldorf.de 

Benrath 

Auch im Düsseldorfer Süden gibt es 
eine Gruppe, die aus dem Netzwerk 
Benrath entstanden ist und von der 
Diakonie unterstützt wird. Die Grup­
pe sucht ein Grundstück in Benrath 
und einen Investor. Monatliche 
Treffen im Zentrum plus, Calvin­
straße 14. Kontakt: Wolfgang Klein, 
Telefon 0178.1 63 20 38 

Aktiv-Vital-Mehrgenerationen-
Wohnen 

In Kosten reduzierender Bauweise 
will „Aktiv-Vital“ ein Mehrgeneratio­
nen-Projekt mit multifunktionalen 
Gemeinschaftseinrichtungen innen 
und außen errichten. Erarbeitet wer­
den die Inhalte durch die Mitbeteili­
gung am Planungsprozess und die 
spätere Selbstverwaltung. Ziel ist zu­
dem ein extrem niedriger Energiebe­
darf. Kontakt: Sigrid Brodalla, Tele­
fon 0211.71 59 31 und Lis Arntraud 
Dieterich, Telefon 0211.51 40 800 

Es sind noch weitere Projekte in 
der Planung, etwa ein größeres Mo­
dellprojekt des Seniorenbeirats, das 
alle Bereiche des gemeinschaftli­
chen Wohnens beinhalten soll, sowie 
das Projekt „Wohnen und Arbeiten“ 
unter Federführung von Manfred 
Grafelmann, der ein Grundstück auf 
dem Gefängnisgelände Ulmer Höh 
ins Visier genommen hat. Kontakt-
E-Mail: neuewohnwelten@web.de 
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Die Lebensqualität verbessern 
und Eigeninitiative fördern sind 
die Ziele des Fachforums II (Le­
bensraum Stadt). Am Beispiel 
des Stadtteils Oberbilk zeigt ei­
ne Gruppe Agenda-Aktiver schon 
seit Jahren, dass man bei Verän­
derungen mitreden kann. Die 
Zukunft der Kölner Straße sowie 
die Neuplanung des Oberbilker 
Marktes sind ihre aktuellen The­
men. Von Projekt zu Projekt 
schließen sich neue Mitstreiter 
der Gruppe an. 

Raimund Klingner war CDU-Ratsherr 
und ist Vorsitzender des Bürgerver­
eins Oberbilk. Entwicklung und Zu­
sammenhalt des Stadtteils liegen 
ihm am Herzen. Schon im Rahmen 
des Moderationsverfahrens der Stadt 
zum Umbau der Kölner Straße be­
eindruckten ihn Kreativität und Kon­
stanz, mit der die Lokale Agenda-
Gruppe um Dr. Klaus Eick und Hans 
Adena das Thema mit Aktionen vor­
anbrachte und öffentlich machte. 
Jetzt geht er selbst zu den Treffen 
der Agenda-Gruppe und bringt sich 
ein: „Bei der Agenda denkt man frei 
bei der Ideenfindung, das ist wohl­
tuend“, sagt Klingner. Zudem findet 
er es toll, dass sich „hier Leute ein­
bringen, die von der Materie Ahnung 
haben.“ 

Hans Adena freut sich über neue 
Mitstreiter. Er will zeigen, dass man 
im eigenen Viertel etwas bewegen 
kann. Die Agenda-Gruppe hat sich 
auch nach dem Umbau der Kölner 
Straße für deren Weiterentwicklung 
eingesetzt. So hatte sie für die Pflege 
der Baumscheiben zu Patenschaf­
ten aufgerufen. Adena, selbst Pate, 
bedauert, dass noch nicht viele 
seinem Beispiel folgen. Da einige 
Baumscheiben stark verunreinigt 
sind, waren Ideen gefragt. Die Grup­
pe sprach das Gartenamt an. Mit 
Erfolg: Ein Teil der ungepflegten 
Baumscheiben wird nun mit Find­
lingen bestückt, damit der Gesamt­
eindruck ordentlicher aussieht. 

Hans Adena, Edmund Abel und Raimund Klingner aktiv in Oberbilk 

Aktuell hat sich die Agenda-Grup­ längst Agenda-Aktiver. Er will noch 
pe einigen Bürgern und Geschäfts­ auf einen weiteren Punkt aufmerk­
leuten angeschlossen, die sich mit sam machen: „Die Kreuzung Kölner 
dem Umbau des Oberbilker Marktes Straße /Kruppstraße ist ein Unfall­
beschäftigten. Sie alle beteiligten schwerpunkt“, sagt Abel. So hofft die 
sich an der Ideenbörse der Stadt zur Agenda-Gruppe, dass der Knoten im 
Neugestaltung. Das Planungsamt Zuge des Baus der Ortsumgehung 
war beeindruckt von den 50 Bürger- Oberbilk und des Marktes entschärft 
Beiträgen für den neuen Stadtteil­ wird. 
treffpunkt. Viele davon nahm das Das Agenda-Fachforum plant 
siegreiche Architektenteam Scape in nach der Vorstellung der Pläne eine 
seinem Entwurf auf. Aktion am Oberbilker Markt. Es will 

Mitglied der Jury war dabei SPD- kreativ mitmischen, wenn es um die 
Bezirksvertreter Gerd Deihle. Er ist Gestaltung von Marktständen, Bän­
auch Sprecher des Agenda-Fach­ ken oder Lampen geht. Das hat das 
forums IV (Lebensstile / Lebensqua- Fachforum auf der Kölner Straße 
lität) und betont, wie wichtig Bürger­ ebenso getan und viel zur verbesser­
beteiligungen sind. „Je mehr Ideen ten Aufenthaltsqualität beigetragen. 
die Bürger von sich umgesetzt se- AV 
hen, desto zufriedener sind sie“, sagt 
er und nennt als Beispiel den Um­
bau der Lorettostraße in Unterbilk. 
Deihle bedauert, dass sich die kon­
krete Planung für Oberbilk verzögert 
hat. Sie wird nun im Sommer erneut 
im Rahmen einer Bürgerinformation 
vorgestellt. Der 2,7 Millionen Euro 
teure Umbau des Platzes soll im 
kommenden Jahr beginnen. 

Darauf wartet auch die Agenda-
Gruppe. Sie trifft sich weiter regel­
mäßig in der Polizeiwache am 
Oberbilker Markt. Den Raum stellt 
der Erste Kriminalhauptkommissar 
Edmund Abel zur Verfügung, selbst 
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Hoffnung für die Stadt: der Zweite Grüne Ring
 

„Grün ist die Hoffnung“, sagt der 
Volksmund. Eine Redensart, die 
aus dem Christentum entstan­
den ist, wo Grün als Symbol für 
die Erneuerung steht. Um Er­
neuerung geht es auch beim 
Zweiten Grünen Ring von Düs­
seldorf, der als neues Agenda-
Projekt ein grünes Band von der 
Altstadt bis Golzheim ziehen 
will. 
Neben der sprichwörtlichen Hoff­
nung ruft die Farbe Grün viele weite­
re positive Assoziationen hervor. Wir 
denken an den Frühling, die Natur, 
das Leben, an Ruhe und Entspan­
nung. Schon im Mittelalter erkannte 
Hildegard von Bingen die positive 
Wirkung der Farbe Grün für Körper 
und Seele. Grüntöne wirken friedlich 
und beruhigend und sind für unsere 
Augen eine Wohltat. Der Mensch 
braucht das Grün um sich zu erho­
len – weshalb es Viele heute noch 
nach einer anstrengenden Woche 
„ins Grüne“ zieht. 

Düsseldorf ist eine grüne Stadt, 
aber eben eine Stadt: es dominieren 
Straßen und Bauten, Asphalt und 
Beton, Stahl und Glas. Und doch 
kann eine nachhaltige Stadtplanung 
dafür sorgen, dass Grün nicht zu 
kurz kommt. „Grünzüge leisten ei­
nen wichtigen Beitrag zur Lebens­
qualität in Stadtquartieren. Sie wa­
ren Meilensteine historischer Stadt­
planung und sollten es wieder wer­
den“, meint Dr. Klaus Eick, Sprecher 
des Fachforums II. Neben dem opti­
schen Nutzen – Parks und Anlagen 
sehen nicht nur schön aus und he­
ben das Image einer Stadt – sind 
Grüngürtel auch wichtig für Luftrein­
heit und einen niedrigeren Lärmpe­
gel, also für die Lebensqualität einer 
Metropole. Öffentliches Grün wirkt 
wie eine Filteranlage. Die Pflanzen 
binden Staub und Schadstoffe und 
helfen so, die Luft zu reinigen. Pflan­
zen erhöhen durch die Verdunstung 
aus den Blättern die Luftfeuchtigkeit 
und senken die Temperatur, ein Ef­
fekt, den man besonders an heißen 
Sommertagen zu schätzen weiß. 

Schon Anfang des 
19. Jahrhunderts gab 
es Überlegungen, die 
Stadt mit einem „grü­
nen Ring“ auszustat­
ten. Ein Plan von 1819 
zeigt, welche Vorstel­
lungen der Hofgärtner 
Maximilian Weyhe und 
der Architekt Adolphe 
von Vagedes für die In­
nenstadt hatten. Kon­
kreter wurde es jedoch 
erst über ein Jahrhun­
dert später. Als Düssel­
dorf sich für die Bun­
desgartenschau 1987 
bewarb, wurde an eine 
„Grüne Achse vom 
Rhein zum Rhein“ ge­
dacht. Vom Rhein bei 
Wersten (Botanischer Garten) bis 
zum Rhein bei Golzheim sollte sich 
eine grüne Kette ziehen. Ein Plan, 
der sich damals nicht verwirklichen 
ließ. 

Im Stadtgebiet wurden einige 
größere Bauflächen frei, wie am 
alten Derendorfer Güterbahnhof, an 
der stillgelegten Schlösserbrauerei 
und am ehemaligen Rheinmetall­
gelände. In diesem Zusammenhang 
wurde die Idee des „Zweiten Grünen 
Rings“ entwickelt. Dort entstehen 
mit den neuen Nutzungen auch 
neue Grünflächen. Das Fachforum II 
der Lokalen Agenda übernahm die 
Aufgabe, gemeinsam mit Bürgern 
verbindende Linienführungen aus­
zuarbeiten. Nachdem das Interesse 
der Bürger an dieser stadtteilüber­
greifenden Lösung mäßig war, wurde 
beschlossen, sich vorerst auf einen 
Stadtteil und die Streckenführung 
des Grüns zwischen Hofgarten und 
den neuen Derendorfer Stadtquar­
tieren zu beschränken. Gemeinsam 
mit direkt betroffenen Bürgern, den 
Derendorfer Jonges, Eltern, Schülern 
und Lehrern des Humboldt-Gymna­
siums und städtischen Ämtern ent­
stand das Konzept für eine grüne 
Strecke, die auch Radwege berück­
sichtigt. 

Nachdem dieser Abschnitt reali­
siert worden ist, geht es nun weiter. 
Über die genaue Linienführung wird 
zwar noch diskutiert, fest steht, dass 
der Grüne Ring bis nach Golzheim 
reichen wird. Pläne sehen eine Stre­
cke vor, die über Nordfriedhof und 
Nordpark bis zum nördlichen Rhein­
ufer führt. Wenn der grüne Gürtel 
erst mal fertig ist, wird das nicht nur 
für bessere Luft und schönere Wege 
sorgen, die begrünte Linienführung 
könnte sogar zum geschichtlichen 
Open Air Parcours werden. Denn die 
Strecke führt vorbei an historischen 
Anlagen und Gebäuden und bietet 
ein interessantes Stück Stadt- und 
Architekturgeschichte, das nicht nur 
Besucher anziehen dürfte, sondern 
auch von Düsseldorfern selbst ent­
deckt werden will. Ein schöner 
Grund zur Hoffnung. 

TA 
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Aktuelles zum Klimaschutz
 

Klimawandel und Klimaschutz 
sind keine Randthemen mehr. 
Politik und Wissenschaft sind 
sich längst bewusst, dass die 
Menschen dringend aktiv wer­
den müssen, um die Erde vor ei­
nem Klimakollaps zu bewahren. 
Lokale Projekte im städtischen 
wie im privaten Sektor können 
zum Klimaschutz beitragen. 
Schließlich verursacht jeder 
Deutsche im Durchschnitt rund 
zehn Tonnen Kohlendioxid (CO2) 
pro Jahr. Zu viel, vor allem weil 
unnötig Energie verschwendet 
wird. Zahlreiche Projekte in Düs­
seldorf tragen dazu bei, die Kli­
mabilanz zu verbessern. 

Die dringende Notwendigkeit, Treib­
hausgase zu reduzieren, wurde be­
reits 1997 im Kyoto-Protokoll fest­
gehalten. Zehn Jahre später, als 
Deutschland Gastgeber des G-8­
Gipfeltreffens in Heiligendamm war, 
wurden die Bemühungen zur Min­
derung von Treibhausgas-Emissio­
nen und zum Ausbau erneuerbarer 
Energien offiziell thematisiert. Bis 
2020 soll der Anteil von Solar-, 
Wind- und Bioenergie vergrößert 
werden. Bis 2050 wird angestrebt, 
die weltweiten CO2-Emissionen um 
50 Prozent zu senken. 

Vom 28. Mai bis zum 24. Juni 
fanden die Düsseldorfer Klima­
wochen statt. Ausstellungen, Vorträ­
ge, Exkursionen und viele kulturelle 
Angebote informierten über die Aus­

wirkungen des Klimawandels. Die 
Fachtagung „Kommunaler Klima­
schutz: Strategien und Herausforde­
rungen“ führte die Landeshaupt­
stadt gemeinsam mit dem Deut­
schen Städtetag und dem Deut­
schen Institut für Urbanistik durch. 
Die Veranstaltung zeigte eine große 
Bandbreite von Klimaschutzstrate­
gien und Handlungsmöglichkeiten 
auf kommunaler Ebene. Eine hoch­
karätig besetzte Podiumsdiskussion 
informierte die Düsseldorfer über 
„Klimaschutz in der Krise – Wer leis­
tet welchen Beitrag?“. 

Um dem globalen Ziel der 
CO2-Reduzierung näher zu kommen, 
ziehen in Düsseldorf viele Akteure an 
einem Strang. Denn wenn lokal be­
gonnen wird, Energie zu sparen und 
Emissionen zu mindern, trägt das 
zum Gesamt-Klimaschutz bei. Das 
fängt bei städtischen Einrichtungen 
und deren Tochterunternehmen an 
und geht bis zu privaten Haushalten. 
Auch Gewerbe, Handel und Industrie 
machen mit beim Klimaschutz. Ei­
nen umfassenden Überblick der Ak­
tivitäten in der Landeshauptstadt 
bietet der Ende 2009 erschienene 
Klimabericht. 

2008 wurden erstmals Dach­
flächen städtischer Gebäude zur Er­
richtung von Photovoltaikanlagen 
ausgeschrieben. Inzwischen haben 
sich Bürger zusammengeschlossen 
und auf fünf Dächern Anlagen er­
richtet. Diese „Bürgersolaranlagen“ 
können 27 Vier-Personen-Haushalte 
mit Strom versorgen und sparen 
gleichzeitig eine Menge CO2 ein. Wer 
in eine solche Anlage investiert, tut 
nicht nur etwas für den Klimaschutz, 
indem er die Erzeugung sauberen 
Stroms mitfinanziert, sondern kann 
auch mit einer guten Rendite rech­
nen. Denn Bürgersolaranlagen sind 
eine sichere Investition. 

Ebenfalls klimafreundlich ist der 
Betrieb von Blockheizkraftwerken 
(BHKW). Die Stadt setzt immer mehr 
auf diese Technik. „Wenn alte Hei­
zungsanlagen etwa in Schulen aus­
getauscht werden müssen, wird heu­

te der Einsatz eines BHKWs bevor­
zugt“, erzählt Stefan Wenzel vom 
Umweltamt der Stadt. Während her­
kömmliche Heizungen nur Wärme 
erzeugen, liefern BHKW Strom und 
Wärme. Der Gesamtwirkungsgrad 
von rund 90 Prozent führt zu einer 
erheblichen Reduzierung des CO2­
Ausstoßes. 

Jedoch gilt, wie der Volksmund 
sagt: Kleinvieh macht auch Mist. 
„Private Haushalte machen 25 Pro­
zent des CO2-Ausstoßes unserer 
Stadt aus“, erklärt Ricarda Sahl vom 
Umweltamt. Durch nicht gedämmte 
Außenwände, schlecht isolierte Dä­
cher und undichte Fenster wird jähr­
lich Energie in erheblichem Umfang 
verschwendet. Fast 55.000 Wohnge­
bäude in Düsseldorf sind über 30 
Jahre alt und nicht auf dem neusten 
Stand der Energietechnik. Alte Hei­
zungsanlagen beispielsweise stoßen 
viel mehr schädliche Abgase aus als 
neuere Modelle. Abgesehen davon, 
dass unsanierte Gebäude der Um­
welt schaden, leidet auch der Geld­
beutel unter der Energieverschwen­
dung. Das dürfte vielen Hausbesit­
zern seit Einführung des Gebäude-
Energieausweises klar sein. 

www.duesseldorf.de/ 
umweltamt/ 
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Umweltamt 

Stefan Wenzel 
Telefon 0211.89-2 50 37 
stefan.wenzel 
@duesseldorf.de 

Ricarda Sahl 
Telefon 0211.89-2 10 78 
ricarda.sahl@duesseldorf.de 

Margit Roth 
Telefon 0211.89-2 10 60 
margit.roth@duesseldorf.de 

Förderprogramm 
Klimafreundliches Wohnen 

Der Stadtrat hat deshalb hat das 
Förderprogramm „Klimafreundliches 
Wohnen in Düsseldorf“ beschlossen, 
das Teil der „30 Initiativen für den 
Klimaschutz“ ist. Es soll Eigentümer 
von älteren Wohngebäuden zur Mo­
dernisierung animieren. Gefördert 
werden die Dämmung schlecht iso­
lierter Fassaden, der Austausch alter 
Fenster, der Einbau neuer BHKW 
oder Solaranlagen bis hin zu Passiv­
häusern. Die Serviceagentur Altbau­
sanierung (SAGA), zu der Verbrau­
cherzentrale, Stadtwerke und die 
Landeshauptstadt gehören, berät 
kostenlos. „Mittlerweile liegen über 
400 Anträge vor“, berichtet Ricarda 
Sahl. Für 2009 und 2010 stehen ins­
gesamt 3,5 Millionen Euro zur Verfü­
gung. 

Erklärtes Ziel der Stadt ist, den Koh­
lendioxid-Ausstoß in fünf Jahren um 
10 Prozent zu reduzieren. Für das 
Klima wäre das prima. Wie das funk­
tioniert, zeigte sehr anschaulich die 
vom Umweltamt organisierte „Düs­
seldorfer Eisblockwette“. Zwei Block­
häuer, das eine optimal gedämmt, 
das zweite nur wenig isoliert, standen 
von Mai bis Juni am Rheinufer. In bei­
den wurde ein Eisblock gelagert und 
Bürger durften tippen, wie viel Eis 
schmelzen würde. 

Doch nicht nur für den Klima­
schutz sind sanierte Häuser ein Ge­
winn. Das lokale Handwerk profitiert 
durch neue Aufträge und die Bewoh­
ner sparen Energiekosten. Wie kli­
mafreundliches Wohnen der Zukunft 
aussehen könnte, zeigt das Plus-
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Energie-Haus, das bis Anfang Okto­
ber im Ehrenhof zum Besuch ein­
lädt. Das von Studenten der TU-
Darmstadt entwickelte Solar-Haus 
ist nicht nur komplett selbst versor­
gend, sondern erwirtschaftet sogar 
einen Energie-Überschuss. 

Sport und Energiesparen? 
Wer an Sport denkt, denkt eher an 
den körperlichen Energieaufwand. 
In Düsseldorf kann man aber „Sport 
und Energiesparen“ in einem Atem­
zug nennen. In den Clubanlagen 
steckt ein großes Sparpotenzial, wie 
das Pilotprojekt des Umweltamtes 
„Energiesparen im Sportverein“ 
zeigt. Nach erfolgreichem Start geht 
das Agenda-Projekt nun weiter. Alle 
fünf teilnehmenden Vereine haben 
Energiesparpläne erstellt. Nun wer­
den die unterschiedlichen Projekte 
mit Unterstützung des Umweltam­
tes umgesetzt. Beim Boston Club 
wurde bereits die Kühltheke moder­
nisiert, während beim SC Unterbach 
die Lüftungsanlage und beim Fuß­
ballverein Sparta Bilk die Heizungs­
anlage neu programmiert wurden. 
Lüftung und Heizung werden nun 
bedarfsorientiert gesteuert und be­
trieben. Das spart Energie und ver­
ringert den CO2-Ausstoß. 
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Oberbürgermeister Dirk Elbers bei der Auflösung der Eisblockwette:
 
229 Liter schmolzen im gedämmten Haus, ungedämmt schmolz der komplette
 
Eisblock zu 1.000 Litern ab.
 

Auch kleinere Maßnahmen füh­
ren zum größeren Ziel. Durch eine 
Umstellung ihres Verhaltens tragen 
die Mitglieder ebenfalls zum erfolg­
reichen Sparen bei. Die Tennisspie­
ler beim Deutschen Sportklub Düs­
seldorf (DSD) schalten bei Tageslicht 
weniger Leuchten in der Halle ein. 
Künftig soll jeder Verein einen Ener­
giebeauftragten haben. 

Zu den anfänglichen fünf ener­
giesparsamen Sportvereinen, sollen 
sich bis Ende des Jahres 20 weitere 
gesellen. Zehn von ihnen haben sich 
bereits einer Energie-Bestandsauf­
nahme unterzogen. Es würde zum 
umweltpolitischen „Fairplay“ gehö­
ren, wenn sich weitere der mehr als 
300 Vereine am sportlichen Sparen 
beteiligten. TA 
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Radstation am 
Bertha-von-Suttner-Platz: 
Zukunftswerkstatt 
Düsseldorf (ZWD) 
Telefon 0211.51 44 711 

Preise 
70 Cent pro Tag 
7 Euro pro Monat 
70 Euro pro Jahr 

Fahrrad-Parkhaus mit Reparatur- und Leihservice
 

P
ro

je
kt

 7
 &

 1
2


 

Die neue Radstation am Haupt­
bahnhof soll den Radverkehr in 
der Landeshauptstadt attrakti­
ver machen. Das Parkhaus für 
Drahtesel nahe dem Bertha­
von-Suttner-Platz bietet zu­
gleich eine gefragte Reparatur­
werkstatt und Leihfahrräder an. 

„Wir wollen noch mehr Leute gewin­
nen, die die reizvolle Kombination 
von Bahn und Fahrrad nutzen“, er­
läutert Steffen Geibhardt, Radver­
kehrsexperte im Amt für Verkehrs­
management. 

Der Bau von Radstationen in an­
deren NRW-Städten hat gezeigt: 
Neue Bahnkunden werden gewon­
nen, wenn sie ihr Fahrrad am Bahn­
hof sicher abstellen können. Knapp 
2,1 Millionen Euro kostete das Park­
haus in Düsseldorf mit 500 Stellplät­
zen; das Land Nordrhein-Westfalen 
förderte die im September 2009 er­
öffnete Anlage mit 560.000 Euro. 

Betrieben wird sie von der Zu­
kunftswerkstatt Düsseldorf (ZWD), 
einer gemeinnützigen Tochter der 
Stadt. Sie leitet das Parkhaus und 
bietet eine Reparaturwerkstatt an, 
die sehr gut angenommen wird. Die 
ZWD ist zudem Partner der Stadt 
und der Firma Nextbike bei der Or­
ganisation des Fahrradmietsystems. 

In der gläsernen Radstation kön­
nen ebenfalls Räder ausgeliehen 
werden. „An Wochenenden und zu 
Messezeiten wird das immer stärker 
genutzt“, stellt Raffaelo Mancuso-
Berger, Leiter der Radstation, aktuell 
fest. 25 ZWD-Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sind vor Ort, davon 15 im 
Schichtbetrieb: montags bis freitags 
von 6 bis 22 Uhr und am Wochenen­
de von 9 bis 22 Uhr. Sie helfen den 

Kunden auch beim Abstellen oder 
Ausparken der Räder. Finanziert 
werden die Mitarbeiter aus den Ein­
nahmen der Station und arbeits­
marktpolitischen Programmen. 

Inzwischen sind 150 Plätze fest 
vermietet, hinzu kommen rund 30 
Tagesmieter. „Rund 15 Prozent un­
serer Kunden sind Pendler aus 
Nachbarstädten, die von der Radsta­
tion aus mit dem Fahrrad zu ihrem 
Düsseldorfer Arbeitsplatz fahren“, 
sagt Mancuso-Berger. Er erwartet 
eine weitere Verbesserung der Aus­
lastung, wenn die angekündigte 
Fahrradwegweisung fertig ist, die 
auch auf die Radstation hinweist. 

Fahrradwege, Scouts und mehr 

Zur Förderung des Radverkehrs ist 
die Radstation ein Projekt von vielen. 
So investiert die Stadt seit Jahren im 
Durchschnitt rund 1,8 Millionen 
Euro pro Jahr in den Ausbau der Be­
zirksradwegenetze. Der Bau neuer 
Radwegeverbindungen ist wichtig, 
ebenso wie die Verbesserung der 
Sicherheit der Strecken. Schließlich 
ist der Anteil des Radverkehrs in den 
vergangenen acht Jahren von 8,5 
auf heute 11 Prozent gestiegen. 

Doch Bauarbeiten allein reichen 
nicht aus, das Radfahren attraktiver 
zu machen. Düsseldorf setzt auch 
auf die Erfahrungen der Menschen, 
die das Fahrrad als Verkehrsmittel 
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nutzen. Es gibt eine Gruppe von 32 
Fahrradsscouts, die von ihren regel­
mäßigen Strecken mit dem Fahrrad 
mitteilen, wo es Schäden auf Radwe­
gen gibt, wo diese zugeparkt werden 

wickelt. „Der Radaktivtag ist uns 
wichtig, um den Kontakt mit den 
Fahrradhändlern und auch den Rad­
touristikanbietern zu pflegen.“ Vor 
allem soll die Infoschau dazu beitra­

oder wo zur Sicherheit ein Grün­
schnitt fällig ist. Doch auch wer kein 
Scout ist, kann der Stadt per Inter­
netformular Gefahren- und Mängel­
punkte melden. In den ersten zwei 
Jahren sind bereits etwa 650 Mel­
dungen eingegangen. „Viele Dinge 
können wir schnell beheben, und wir 
bekommen gute Anregungen“, be­
richtet Steffen Geibhardt. 

Ein weiterer aktueller Service der 
Stadt ist die Installation von Fahrrad­
wegweisern. Mit der Ausschilderung 
eines Teils des zurzeit rund 600 Kilo­
meter langen Bezirksradwegenetzes 
wurde begonnen. Die weißen Schil­
der mit roter Schrift weisen deutsch­
landweit Radlern die geeignetsten 
Strecken. Geibhardt kündigt an: „Wir 
wollen bis Ende kommenden Jahres 
das Düsseldorfer Radwegenetz mit 
einer Gesamtlänge von 370 Kilome­
tern ausschildern.“ 

Generell möchte die Stadt das 
Image des Fahrrads als Verkehrsmit­
tel stärken. Dazu beteiligte sie sich 
im Juni erneut am Radaktivtag am 
Rheinufer mit inzwischen mehr als 
50 Ausstellern. Die Idee zur Veran­
staltung wurde 2006 zusammen mit 
der Lokalen Agenda, dem Umwelt­
amt und dem Fahrradhandel ent­

gen, für das Radfahren zu begeis­
tern. Dazu gab das Amt für Verkehrs­
management inzwischen sieben Bro­
schüren der beliebten Reihe „Tour D“ 
heraus: Das Heft zeigt jeweils die 
Strecke einer Radtour in der Landes­
hauptstadt und gibt weitere Tipps 
für die Radfahrer. Zum diesjährigen 
Radaktivtag stellte die Stadt eine 
neue Karte im Westentaschenformat 
vor: Sie zeigt alle bisherigen sieben 
Düsseldorfer Touren und das aktuel­
le Bezirksnetz in einer Übersicht. 

AV 

Mietfahrräder 
Hotline: 030.69 20 50 46 
www.nextbike.de 

Online-Schadensmeldung: 
www.duesseldorf.de 
Auf der Startseite das 
Stichwort „Radwege-
Mängelmeldung“ eingeben 
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Von Äpfeln und Birnen, Möhren und Gurken
 

An apple a day keeps the doctor 
away, dieses englische Sprich­
wort ist auch hierzulande reich­
ich bekannt. Dass Obst und Ge­

müse gesund sind, lernen die 
Kleinsten schon im Kindergar­
ten. Äpfel, Birnen, Möhren & Co 
iefern lebenswichtige Ballast­

stoffe und versorgen unseren 
Körper mit Vitaminen. 

Vor über zehn Jahren führte die 
deutsche Gesellschaft für Ernährung 
die Kampagne 5-a-day ein, die 
ünf Portionen Obst und Gemüse am 

Tag empfiehlt. Doch obwohl die 
meisten von uns wissen, wie wichtig 
Früchte und Salate sind, essen nicht 
nur Erwachsene, sondern auch viele 
Kinder zu wenig davon. Dabei schafft 
eine ausgewogene Ernährung die 
Grundlage für einen erfolgreichen 
Schultag. 

Seit November 2008 unterstützt 
die Europäische Union (EU) die kos­
enlose Abgabe von Obst und Gemü­

se an Schulkinder. In 18 EU-Ländern 
st das Schulobstprogramm bereits 
ein Erfolg. Nun ist auch Deutschland 
dabei. Nordrhein-Westfalen (NRW) 
beteiligt sich seit dem Frühjahr 
2010 als zweites Bundesland nach 
dem Saarland am EU-Programm 
und stellt Kindern an 355 Grund-
und Förderschulen kostenlos Obst 
und Gemüse während der Schulzeit 
zur Verfügung. Die vier Millionen 
Euro für die Finanzierung der gesun­
den Snacks tragen die EU und das 
Land NRW je zur Hälfte, damit die 
Kinder täglich 100 Gramm frisches 
Obst bekommen. 

Noch bevor das EU-Schulobst­
programm in NRW eingeführt wur­
de, hat die Lokale Agenda an zwei 
Düsseldorfer Grundschulen ein Pilot­
projekt gestartet. Von Oktober 2009 
bis März 2010 wurden die Gemein­
schaftsgrundschule in Lörick und 
die Katholische Grundschule Höhen­
straße jeden Montag mit frischen Er­
zeugnissen beliefert. Sowohl bei den 
Lehrerinnen als auch bei den Schü­
ern kamen die fruchtigen Snacks 
gut an. „In der Projektarbeit mit un­

seren Schülern haben wir uns ganz 
auf das Thema Gesundheit verlegt. 
Deshalb passte das Schulobstpro­
jekt perfekt zu unserer Schule“, sagt 
Gabriele van Daele, Leiterin der 
Katholischen Grundschule. Im Wech­
sel gab es Bananen, Äpfel, Birnen, 
Tomaten und andere saisonale Obst-
und Gemüsesorten, die in Klassen­
kisten geliefert wurden. Der Kisten­
inhalt wurde nicht nur genüsslich 
verzehrt, sondern auch im Unterricht 
durchgekaut. So wurde das Thema 
Obst zum Beispiel im Kunstunter­
richt integriert, die Kinder gestalte­
ten gemeinsam fruchtige Kunstob­
jekte. Die pädagogische Begleitung 
ist ein wichtiger Aspekt des Schul­
obstprogramms und von der EU so­
gar vorgeschrieben. Da immer zwei 

bis vier Kinder pro Klasse für die 
Obstkiste zuständig sind, sie abho­
len, den Inhalt putzen und schnib­
beln müssen, lernen die Kleinen ne­
ben der Bedeutung gesunder Ernäh­
rung auch Verantwortung für sich 
und die Gruppe zu übernehmen. 

Nach der erfolgreichen Testpha­
se in Düsseldorf macht Obst jetzt 
NRW-weit Schule. Seit Februar 2010 
kommen 75.000 Kinder in NRW in 
den täglichen Genuss von kosten­
losem Obst und Gemüse. In Düssel­
dorf nehmen neun Schulen am Pro­
jekt teil. Und auch die Kinder der 
KGS Höhenstraße genießen weiter­
hin ihre tägliche Portion Obst, denn 
die Firma Schulfrucht.de beliefert 
sie nach der Pilotphase weiterhin 
kostenlos. „Für mich war sonnenklar, 
dass wir weitermachen“, sagt van 

Daele und freut sich sehr über das 
weitere Sponsoring. Lars Olaf 
Schanz, Geschäftsführer von schul­
frucht.de, hofft auf Nachahmer, die 
Obstpatenschaften für Schulen über­
nehmen, denn leider reicht das Geld 
aus den EU- und Ländertöpfen nicht 
für alle Schulen. Vorerst dürfen es 

sich die Kinder der ausgewählten 
Schulen schmecken lassen und für 
das Ministerium auf lange Sicht wis­
senschaftlich verwertbare Einsich­
ten liefern. Damit in Zukunft jedes 
Kind seinen apple a day bekommt. 

TA 

Fachforum IV 
Gerd Deihle 
Tel. 0211.37 53 89 

schulfrucht.de 
info@schulfrucht.de 
Tel. 0211.6 98 84 94 
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Das Blatt wenden
 

Stündlich werden weltweit Wald­
flächen in der Größe von 500 
Fußballfeldern für die Papier­
herstellung vernichtet. Darauf 
hat die Umweltstiftung WWF zu 
Beginn des Jahres aufmerksam 
gemacht. Obwohl wir in einer di­
gitalisierten Welt leben und von 
Briefen über Zeitungen bis hin 
zu Büchern alles papierlos am 
PC lesen können, ist der Papier­
verbrauch nicht zurück gegan­
gen. Im Gegenteil: seit den 50er 
Jahren ist der Verbrauch in 
Deutschland um 700 Prozent 
gestiegen. Heute ist Deutsch­
land der drittgrößte Papierkon­
sument der Welt und verbraucht 
pro Jahr mehr Papier als Afrika 
und Südamerika zusammen. 

Es stellt sich zunehmend die Frage, 
woher der Rohstoff für den wachsen­
den Konsum kommen soll, denn der 
hohe Papierkonsum fordert seinen 
Preis. Wälder werden zerstört, mo­
notone Plantagen angelegt, die die 
natürliche Fauna und Flora verdrän­
gen und negative Auswirkungen für 
das Klima haben. Ein Weg, die 
schwindenden Ressourcen zu scho­
nen, ist der Umstieg auf Recycling-
Papier. Wer Papier aus der Wieder­
aufbereitung nutzt, minimiert zwar 
nicht unbedingt seinen Verbrauch, 
tut aber zumindest etwas für die 
Umwelt. Denn Recycling-Papier 
spart bei der Herstellung einiges an 
Ressourcen ein. Während die Erzeu­
gung von 500 Blatt wieder aufberei­
tetes Papier den Einsatz von 10,5 
Kilowattstunden (kWh) Energie und 
51,1 Liter Wasser benötigt, werden 
für die gleiche Menge Frischfaserpa­
pier mehr als doppelt soviel Energie 

(26,8 kWh) und Wasser (130,2 Liter) 
verbraucht. 

Um Ressourcen zu schonen und 
CO2-Emissionen zu minimieren, 
muss also dringend eine Papierwen­
de her. In der Ausstellung „Papier­
wende – Zukunftsfähig mit Recyc­
ling-Papier“, die bis zum 20. April in 
Düsseldorf zu sehen war, hat sich die 
Lokale Agenda genau dieser Themas 
angenommen. Ziel war es, auf an­
schauliche Weise, unseren Bedarf an 
Papier und seine Folgen zu doku­
mentieren. „Wir wollen das Recyc­
ling-Papier aus seiner grauen Nische 
herausholen und mit alten Vorurtei­
len aufgeräumen“, unterstreicht Dr. 
Hans-Jürgen Klüppel, Sprecher des 
Fachforums III. Keineswegs trocken 
und dennoch sehr lehrreich machte 
die Ausstellung für Besucher deut­
lich, welchen Anteil sie am Papier­
konsum haben. 

Wer seinen eigenen Verbrauch an 
Journalpapieren als Gewicht stemmt, 
dem wird bewusst, wie hoch sein 
jährlicher Papierverschleiß tatsäch­
lich ist. Wer dann auch noch auf ein­
prägsame Weise erfährt, wie viel 
Holz dafür benötigt wird, erkennt die 
Notwendigkeit eines Umdenkens. 
Eine Umstellung auf das umwelt­
freundlichere wiederaufbereitete Pa­
pier geht nicht einmal mit einem 

Qualitätsverlust einher. Die Argu­
mente, die bisher gegen den Einsatz 
zu sprechen schienen – zu grau, zu 
teuer oder für Hi-Tech-Geräte nicht 
geeignet – sind heute allesamt wider­
legt. Recycling-Papier gibt es mittler­
weile in verschiedenen Weißgraden, 
und in Druckern, Kopierern und 
Fax-Geräten ist dieses Papier genau­
so gut einsatzfähig wie Frischfaser­
papier. Dafür steht das Gütesiegel 
„Blauer Engel“, das nicht nur die 
Umweltfreundlichkeit des Papiers, 
sondern auch die Eignung für alle 
gängigen Drucker bescheinigt. Wäh­
rend ganze 7,5 Kilogramm Holz für 
die Herstellung von 500 Blatt Papier 
draufgehen, braucht es nur 2,8 Kilo­
gramm Altpapier, um die gleiche 
Menge Recycling-Papier zu erzeu­
gen. Wenn man bedenkt, dass allei­
ne an einem Gymnasium wie dem 
Geschwister-Scholl 600.000 Kopien 
in einem Schuljahr erstellt werden, 
Tendenz steigend, wie der Schullei­
ter bestätigt, kann man sich aus­
rechnen, wie viel Papier in Düssel­
dorf jährlich verbraucht wird. Höch­

ste Zeit also, das Blatt zu wenden 
und auf Recycling-Papier allerorts 
umzusteigen Die Stadt Düsseldorf 
geht mit gutem Beispiel voran und 
hat beschlossen, den kompletten in­
ternen Bedarf mit Recycling-Papier 
zu decken. Nun werden Nachahmer 
gesucht. 
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Ein Blick auf die Partnerstadt Chemnitz 
20 Jahre nach der Wende 

Städtepartnerschaften dienen 
nicht nur der Wirtschaft. Auch 
Bildung, Umwelt und Kultur pro­
fitieren vom regelmäßigen Aus­
tausch. Zu den sechs Partner­
städten Düsseldorfs gehört ne­
ben Moskau, Reading, Haifa, 
Warschau und Chongqing auch 
das sächsische Chemnitz. 1988 
noch deutsches „Ausland“ und 
mit dem DDR-Namen Karl-Marx-
Stadt versehen, wurde die Part­
nerschaft mit Düsseldorf ge­
schlossen. 

Die Partner-Anfrage traf 1987, noch 
vor dem Mauerfall, in der Landes­
hauptstadt ein. Am 13. April 1988 
wurde die Beziehung offiziell besie­
gelt. Seitdem ist die drittgrößte Stadt 
Sachsens mit der Landeshauptstadt 
freundschaftlich verbunden. 

Wichtiges Bindeglied aller Part­
nerschaften ist der Dialog. Dieser 
findet zwischen Düsseldorf und sei­
nen Partnerstädten zu Themen wie 
Wirtschaft, Bildung und Kultur statt. 
Zwischen Chemnitz und Düsseldorf 
gab es von Anfang an einen regen 
Kontakt. Schon in den 80er Jahren 
nahm der BUND Düsseldorf zum 
kirchlichen Arbeitskreis Ökologie in 
Karl-Marx-Stadt Kontakt auf. Nach 
der Wende trafen sich Agenda-
Akteure bei Umwelttagen in beiden 
Städten. Der Düsseldorfer Waldpäda­
goge Franz Schnurbusch ist regel­
mäßiger Gast des Chemnitzer Um­
weltzentrums, so auch 2009 zum 
GEO-Tag der Artenvielfalt, einer bun­
desweiten Initiative zum Erkunden 
der Natur vor der eigenen Haustür. 

Die Arbeit der Agenda 21 begann 
in beiden Städten ungefähr zum 
gleichen Zeitpunkt. „In Chemnitz be­
auftragte der Stadtrat 1998 das Um­
weltzentrum, den Agenda-21-Pro­
zess zu organisieren und zu koordi­
nieren“, berichtet Manfred Hastedt, 
der dafür vor Ort zuständig ist. Mit 
17 Arbeitsgruppen in drei Foren 
starteten die Chemnitzer ihre Agen­
da-Arbeit. Die drei Hauptziele sind, 
aus Chemnitz eine ökologische, sozi­
ale und wohnliche Stadt zu machen. 

Gleichzeitig wird der Nord-Süd-
Dialog gepflegt. So hat Chemnitz ein 
Projekt ins Leben gerufen, um eine 
lebendige Kooperation zwischen 
dem reichen Norden und dem 
ärmeren Süden zu fördern. Regel­

mäßig besuchen Praktikanten aus 
Chemnitz die Partnerstadt Timbuktu 
in Mali. Durch eine Baumpflanzakti­
on ist in der Wüstenstadt eine grüne 
Allee entstanden, die von Anwoh­
nern gepflegt wird. Zuletzt wurde 
eine Fotovoltaikanlage für eine Kran­
kenstation geliefert. 

Zwischen vielen Düsseldorfer 
und Chemnitzer Projekten gibt es 

Parallelen, sind doch die Probleme 
hier wie dort ähnlich. Andere gehen 
explizit auf Situationen ein, die lokal 
von Bedeutung sind. Dazu zählt in 
Chemnitz das Agenda-Projekt „Der 
runde Tisch für Demokratie“. Dieses 
setzt sich vor allem im Heckert-
Gebiet, dem einst zweitgrößten Plat­
tenbauviertel der DDR, für Toleranz 
und gegen Gewalt und Fremden­
feindlichkeit ein. 

Auch in puncto fairer Handel glei­
chen sich die Partner. „Unser Be­
schaffungsbeschluss gilt in Sachsen 
als vorbildlich“, sagt Hastedt nicht 
ohne Stolz und verweist auf die 
Kampagne „Sachsen kauft fair“, die 
sich für Nachhaltigkeit in der öffent­
lichen Beschaffung stark macht. 

Mit einem fair gehandelten Bio-
Kaffee nach Düsseldorfer Vorbild 
und einer ganzen Reihe anderer 
lobenswerter Projekte bewarb sich 
Chemnitz 2009 um den Titel „Haupt­
stadt des Fairen Handels“. Für den 
Sieg hat es nicht gereicht, doch im­
merhin belegte Düsseldorfs Partner­
stadt den dritten Platz und geht wei­
terhin beispielhaft vor. „Ostern 2010 
haben wir den Chemnitz Fair-Kaffee 
mit der Aktion „Kaffeebohne trifft 
Kakaobohne“ in der Galeria Kaufhof 
der breiten Öffentlichkeit vorgestellt“, 
erzählt Hastedt und ist stolz, dass 
ganz viel Lokalprominenz beim offi­
ziellen Verkaufsstart dabei war. Für 
Herbst 2010 ist der „Bildungsmarkt 
für Nachhaltigkeit“ geplant. Mit Wei­
terbildungsangeboten und Rahmen­
veranstaltungen für Erzieher, Kinder 
und Jugendliche soll der Nachwuchs 
für das Thema Nachhaltigkeit sensi­
bilisiert werden. Schließlich sind sie 
es, die unseren Planeten erben. 

TA 

Umweltzentrum der Stadt 
Chemnitz 

Manfred Hastedt 
Tel: 0371.4 88 61 77 

www.umweltzentrum­
chemnitz.de/agenda/ 
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Fairer Kaffeegenuss für Neu-Düsseldorfer
 

Die Landeshauptstadt begrüßt 
ihre Neubürger mit einer Kost­
probe des fair gehandelten 
„Düsseldorf Café“. Sie möchte 
geschmackvoll dazu ermuntern, 
von hier aus globale Gerechtig­
keit zu fördern. Das erfolgreiche 
Kaffee-Projekt der Lokalen Agen­
da hatte mit dazu beigetragen, 
dass Düsseldorf 2007 als deut­
sche „Hauptstadt des Fairen 
Handels“ ausgezeichnet wurde. 

Mit einer Willkommensbox begrüßt 
die Landeshauptstadt in den Bür­
gerbüros ihre Neubürger. Die Tipps 
zu vielen wichtigen Angeboten wur­
den 2009 charmant ergänzt: In der 
Box befand sich ein Päckchen 
„R(h)einisches Fairgnügen“ – sprich 
„Düsseldorf Café“, dazu Infos zum 
fair gehandelten Kaffee. „Wir möch­
ten dafür werben, dass die Kaffee­
bauern weltweit faire Löhne bekom­
men“, sagt Ursula Keller, Lokale­
Agenda-Koordinatorin der Stadt, „die 
Neubürger können den Kaffee so 
einfach mal probieren.“ 

In Düsseldorf ist man längst auf 
den Geschmack gekommen. Ober­
bürgermeister Dirk Elbers ist Schirm­
herr des Lokale-Agenda-Projekts, 
und der „Düsseldorf Café“ wird seit 
Jahren im Rathaus angeboten. Ein­
malig ist wohl auch die Organisation 
des Projekts: Das Eine Welt Forum 
Düsseldorf setzt auf ein Team ehren­
amtlicher Mitstreiter, das stadtweit 
mehr als 70 Verkaufsstellen gewin­
nen konnten. Vom Bäcker bis zum 
Eine-Welt-Laden der Kirchengemein­
den, der Buchhandlung oder der 
Touristeninformation – da gibt’s 
überall den edlen Genuss. Sogar in 
der Geschäftsstelle von Fortuna Düs­
seldorf kaufen die Fans nicht nur 
Tickets, sondern auch das faire Pro­
dukt. 

Doch neben dem fairen Café 
machen sich die Stadt, Initiativen, 
Privat- und Geschäftsleute seit Jah­
ren für den Handel mit fairen Pro­
dukten stark. Für dieses vielfältige 
und kreative Engagement erhielt 
Düsseldorf die Auszeichnung „Haupt­
stadt des Fairen Handels 2007“. 

Ursula Keller bestätigt: „Der Titel­
gewinn hat uns deutlich gemacht, 
dass wir über ein gut funktionieren­
des Netzwerk verfügen.“ Düsseldorf 
ist beim Thema fairer Handel gefrag­
ter Gesprächspartner anderer Kom­
munen und Medien. 

Als Titelträger richtete die Lan­
deshauptstadt schließlich im Herbst 
2009 im Maxhaus die nächste Preis­

verleihung des bundesweiten Wett­
bewerbs aus. Bei der Ehrung für 
Marburg als „Hauptstadt des Fairen 

Handels 2009“ machte die Düssel­
dorfer Umweltdezernentin Helga 
Stulgies deutlich: „Für eine Stadt, 
die nachhaltig handelt, gehört es 
dazu, dass sie fair mit ihren Handels­
partnern umgeht.“ So legt auch die 
Vergabeordnung für die Beschaf­
fung der Verwaltung verbindlich fest, 
dass nur Produkte bestellt werden 
dürfen, die ohne ausbeuterische 
Kinderarbeit hergestellt werden. 

AV 

Umweltamt, Lokale Agenda 
Ursula Keller 
Telefon 0211.89-2 68 09 

www.duesseldorf.de/ 
agenda21/ 

Projekt 28 
Projekt 37 
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25 Jahre Eine Welt Tage
 
30 Jahre Eine Welt Forum
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Als das Wort Globalisierung 
noch nicht zum allgemeinen 
Wortschatz gehörte, wurde in 
Düsseldorf bereits global ge­
dacht und auf lokaler Ebene 
gehandelt. 1979 wurde das Eine 
Welt Forum gegründet. Aus den 
anfänglich zehn Initiativen ist 
ein starkes Netzwerk entstan­
den. 

Das Eine Welt Forum und seine vie­
len Aktivitäten sind aus Düsseldorf 
nicht mehr wegzudenken. Zahlrei­
che, aufs Jahr verteilte Events dienen 
dazu, Bürger unterschiedlicher Her­
kunft zusammenzubringen. Dabei 
geht es nicht nur um Information 
und Aufklärung, auch der Spaßfak­
tor soll nicht zu kurz kommen. 

Von den 586.850 Einwohnern 
der Landeshauptstadt sind fast 
110.000 Ausländer, beinahe jeder 
Fünfte stammt also aus einem ande­
ren Land oder Kulturkreis. Zählte 
man Deutsche mit Migrationshinter­
grund dazu, wären es noch mehr. 
Insgesamt wohnen Menschen aus 
über 150 Nationen in der Landes­
hauptstadt. Mehr als 150 Eine-Welt-
Gruppen sind damit beschäftigt, in 

Düsseldorf bei Behörden und Bür­
gern das Bewusstsein für praktisch 
gelebte Globalisierung zu stärken. 
Und auf lokaler Ebene kann viel da­
für getan werden, diese eine Welt zu 
verbessern. „Durch die gebündelten 
Aktivitäten im Eine Welt Forum nut­
zen die Initiativen Synergien und 
bewirken so viel mehr als zu den 
Anfangszeiten, als jeder auf sich 
alleine gestellt war“, weiß Ladislav 

Ceki, Koordinator für die entwick­
lungspolitische Arbeit in Düsseldorf. 

Vor dreißig Jahren, als das Eine 
Welt Forum die Arbeit aufnahm, wur­
de die Welt noch anders aufgeteilt. 
Der Kalte Krieg und der Dualismus 
zwischen den Supermächten USA 
und Sowjetunion bestimmten die 
politische Perspektive. Man dachte 
noch in Kategorien von mehreren 
Welten. Die wohlhabenden Länder 
zählten zur „ersten“, während zahl­
reiche Länder Afrikas, Asiens und 
Südamerikas zur „dritten“ Welt ge­
hörten. In Südafrika herrschte da­
mals die Apartheid, in fast allen 
Staaten Lateinamerikas regierten re­
pressive Militärdiktaturen, in denen 
Andersdenkende systematisch ver­
folgt wurden. 

Zu jener Zeit solidarisierten sich 
Düsseldorfer mit Menschen aus der 
„Dritten Welt“, insbesondere Latein­
amerika. Einzelne Förderprojekte 
wurden ins Leben gerufen. Verschie­
dene Aktivitäten, wie zum Beispiel 
die „Lateinamerika-Tage“, sensibili­
sierten Bürger für Missstände und 
Probleme in jenen Ländern. Aus den 
„Lateinamerika-Tagen“ wurden die 
„3. Welt Tage“. Doch bald wurde klar, 
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dassdass PrProblemeobleme derder „Dritten„Dritten WWelt“elt“ 
auch unsere Probleme sind und 
zum Teil von uns mit verursacht wer­
den. Die Welt in eine erste, zweite 
oder dritte zu unterteilen, macht kei­
nen Sinn. Unser (Konsum-)Verhalten 
hat Auswirkungen auf das Leben von 
Menschen in Afrika, genauso wie die 
Abholzung großer Flächen Südame­
rikas das Klima weltweit beeinflusst. 
Es gibt nur unsere eine Welt. So 
wurde auch der umständliche Name 
„Koordinationskreis Düsseldorfer 
‚3. Welt‘ Gruppen e. V.“ im Jahr 2000 
in „Eine Welt Forum“ geändert. Nicht 
nur der Name, auch die eigentliche 
Nord-Süd-Arbeit haben sich geän­
dert. Heute steht der Gedanke der 
Zusammenarbeit im Vordergrund. 
Ob damals oder heute – dem Eine 
Welt Forum ist es gelungen, Ver­
ständnis für andere Kulturen zu we­
cken und ein Klima des Miteinander 
und Füreinander zu schaffen: durch 
kontinuierliche Aktivitäten, durch 
Beteiligung an Fachkonferenzen 
zum Thema „Eine Welt“ auf kommu­
naler, Landes- und Bundesebene 
oder durch Eine-Welt-Projekte vor 
Ort. Dazu gehört auch der faire 
„Düsseldorf Café“. Fairer Handel ist 
eines der Hauptanliegen des Eine 
Welt Forums. So ist die Lokale Agen­
da in den letzten Jahren zu einem 
starken Partner geworden. Das ge­
meinsame Engagement überzeugt. 
Nicht nur wegen des fairen Kaffees, 
sondern auch durch den Einsatz fai­
rer Blumen und Fußbälle wurde 
Düsseldorf 2007 zur „Hauptstadt 
des Fairen Handels“ gekürt. Neben 
dem Umweltamt unterstützen weite­
re Ämter der Stadt sowie gesell­
schaftliche Gruppen, Kirchen, Hand­
werkskammer und Gewerkschaften 
die Arbeit des Eine Welt Forums. 

Beim Einsatz für ein faires Düs­
seldorf geht es aber nicht nur um 
Information, sondern auch um die 
unterhaltsame Seite der Globalisie­
rung. Deshalb wurden vor 25 Jahren 
die Eine Welt Tage ins Leben ge­
rufen. Musik, Filme, Vorträge, Dis­
kussionen und Ausstellungen berei­

chern das kulturelle Leben der Stadt Wassers in all seinen Facetten und 
und informieren dabei über die Ar­ Funktionen. 
beit und Ziele des Forums. Die Hof­ Für seinen unermüdlichen Ein­
garten-Konzerte, die Weltmusik auf satz im Dienste eines global verant­
hohem Niveau präsentieren, sind wortlichen Handelns wurde Ladislav 
beliebte Aufführungen in der Stadt. Ceki am 1. Juli in einem feierlichen 
Im letzten Sommer kamen über Akt in der Staatskanzlei mit dem 
6.000 Besucher in den Park. In die­ Bundesverdienstkreuz ausgezeich­
sem Jahr steht Musik aus Portugal, net, eine Ehre, die er nicht für sich, 
Lateinamerika, Westafrika und Un­ sondern für sämtliche Mitwirkenden 
garn auf dem Programm. des Eine Welt Forums entgegen­
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Mit über 280 Veranstaltungen nahm. „Wir haben in der Stadt einen 
wurde im Jubiläumsjahr gefeiert. großen Bekanntheitsgrad erreicht. 
Krönung war dabei ein Konzert mit Wir sind von zehn ‚Leutchen‘ auf 
Abdullah Ibrahim in der Tonhalle. 4.500 ehrenamtliche Mitarbeiter ge-
Auch nach 30 Jahren gibt es in der wachsen und bilden somit das größ­
Eine-Welt-Arbeit noch viel zu tun. te Netzwerk Düsseldorfs“, resümiert 
Für 2010 hat sich Ladislav Ceki die Ceki zufrieden und freut sich auf die 
Intensivierung der Kultur-Koopera­ kommenden Jahre und neuen Ziele 
tionen zwischen Düsseldorf und des Eine Welt Forums. 
dem Umland vorgenommen zum TA 
Beispiel mit den Theatern in Mül­
heim a. d. Ruhr und Mönchenglad­ Eine Welt Forum 
bach-Rheydt. Im Herbst gibt es eine Düsseldorf e.V. 
Zusammenarbeit mit der Düsseldor­ Ladislav Ceki 
fer Märchenwoche. Über 50 Rezita­ Telefon 0211.3 98 31 29 
tionen von internationalen Märchen 

www.eineweltforum.de 
bringen die Erzählkultur ferner Län­ www.eine-welt-tage.de 
der an den Rhein. Zahlreiche In­
formationsveranstaltungen stehen 
ebenfalls auf dem Programm. So 
wird für Düsseldorfer Schüler das 
Thema Wasser anschaulich aufbe­
reitet. Ein „Wasser-LKW“ macht an 
der Max-Weber-Berufsschule Stati­
on und erläutert die Bedeutung des 
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Flussuntersuchungen in Deutschland und China
 

in Schüleraustausch führte 
chüler des Geschwister-Scholl-

Gymnasiums in Düsseldorf in 
ie chinesische Partnerstadt 

Chongqing. Bereits im Mai 2008 
waren Schüler der chinesischen 
Baxian Middle School zu Gast in 
Düsseldorf. Die jungen Leute 

ahmen dabei nicht nur ihre 
Gewässer – die Düssel in der 
andeshauptstadt und den 

Changjiang, einen Nebenfluss 
es Yangtse in China – unter die 
upe. 

Wenn ich noch einmal die Gelegen­
eit bekomme, bin ich wieder 
ort!“, fasst Barbora Dabisch vom 

Geschwister-Scholl-Gymnasium ihre 
indrücke aus China zusammen. 
iel erlebt haben die sechs Schüler, 
ie im September 2008 mit zwei 
ehrern nach China starteten. „Mei­
e eindrucksvollsten Erlebnisse aus 
hanghai, Chongqing und Peking“ 
der „Meine Chinareise – ein aufre­
endes Abenteuer!“ – mit eindrucks­
ollen Texten berichten sie von den 
4 Tagen in Chongqing und anderen 

Orten in diesem fernen Land. 

Ein Schwerpunkt der Begegnun­
en war die Untersuchung der jewei­
gen Gewässerqualität. Mit Hilfe 
lektronischer Messgeräte und che­

mischer Versuche wurde die Ge­
wässergüte der Fließgewässer be­
timmt. Gemeinsam ermittelten die 
chüler der naturwissenschaftlichen 
artnerschulen Indikatoren wie 
emperatur, PH-Wert, Leitfähigkeit, 
ransparenz, Sauerstoffgehalt und 
ie Belastung durch Ammonium, 

Nitrate und Phosphate. Außerdem 

wurde die Fließgeschwindigkeit ge­
messen. 

Die Ergebnisse der Untersuchung 
der Düssel waren sehr erfreulich: 
Der Sauerstoffgehalt war hoch und 
die Ammonium- und die Nitratbela­
stung waren sehr niedrig, sodass 
eine Gewässergüte von I bis II festge­
stellt wurde. Diese bezeichnet gerin­
ge Verunreinigungen, die das Leben 
in der Düssel kaum beeinträchtigen. 

Bei der Untersuchung des Chang­
jiang bei Chongqing konnte nur in 
der Uferzone und nicht in der Fluss­
mitte eine Wasserprobe entnommen 
werden. An dieser Stelle führte der 
Changjiang viele Sedimente mit sich 
und die Transparenz, die Leitfähig­
keit und der Sauerstoffgehalt waren 
sehr niedrig. Weitere Untersuchun­
gen sind nötig um zu überprüfen, ob 
die unter ungünstigen Bedingungen 
gemessene Wasserqualität der Stu­
fe III auch wirklich repräsentativ ist. 

Finanziert wurden die Wasserun­
tersuchungen durch die Henkel-Stif­
tung, die die beiden Schulen in den 
Agenda-Partnerstädten mit moder­

nen Messgeräten ausstattete. Für die 
chinesische Schule ist dies ein wich­
tiger Beitrag zur Stärkung der natur­
wissenschaftlichen Ausbildung. Der 
Schulleiter war sehr dankbar für das 
Geschenk und stolz, dass seine 
Schüler im Umgang mit den derzeit 
modernsten Geräten zur Bestim­
mung der Wasserqualität ausgebil­
det werden. So können sie einen 
wichtigen Beitrag zur Kontrolle und 
Verbesserung der Wasserqualität 
leisten. 

Besonders interessant waren na­
türlich alle Unterschiede zwischen 
Deutschland und China: Mentalität, 
Essen, Wohnen, Verkehr, Arbeiten 
und Lernen (etwa 60 Schüler pro 
Klasse in der chinesischen Schule). 
Svenja Golisch vom Geschwister­
Scholl-Gymnasium, schreibt in ihrem 
Bericht: „Es war sehr spannend, die 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
beider Kulturen herauszufinden und 
zu diskutieren, was für oder gegen 
bestimmte Strukturen spricht. Es 
wurde sehr schnell deutlich, wie ver­
schieden beide Länder sind und wie 
einfach es trotzdem ist, Freund­
schaft zu schließen.“ 

Theo Wahl-Aust 

Reiseberichte: 
www.umweltschulen.de/ 
audit/scholl/ 
wasser_china.html 
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Von der Renovierung des Schul­
geländes bis zur Finanzierung 
einer Registrierkasse: Die Firma 
Eon und die Metro-Tochter MGL 
fördern das Düsseldorfer Netz­
werk „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“. Soziales Engage­
ment, finanzielle Unterstützung 
und insbesondere die Wert­
schätzung der Unternehmen ist 
für die Schulen sehr wichtig. 

Gleich 40 Mitarbeiter des Energie­
konzerns Eon verbrachten im Herbst 
vergangenen Jahres einen Arbeits­
tag nicht in ihren Büros, sondern auf 
dem Schulgelände der Städtischen 
Förderschule Erfurter Weg 45. Dort 
richteten sie den Aufenthalts- und 
Spielbereich her, schnitten Hecken 
oder entfernten Wildkraut. Auch die 
Schülerinnen und Schüler packten 
bei den Pflegearbeiten mit an und 
sorgten für die Verpflegung der flei­
ßigen Eon-Helfer. 

Fachlich und finanziell begleiten 
das Garten-, Schulverwaltungs- und 
Umweltamt die Renovierung des 
Schulgeländes. Umweltamtsleiter 
Dr. Werner Görtz freut sich über das 
Engagement von Eon: „Gerade die 
Förderschulen brauchen die Unter­
stützung unserer Gesellschaft.“ 

Registrierkasse der Schülerfirma 

Vorbei ist auch die Zettelwirt­
schaft bei der Buchführung in der 
Schülerfirma Lucky Tree der Hulda­
Pankok-Gesamtschule: Die Schüle­
rinnen und Schüler, die in den Pau­
sen umweltfreundliche Büromate­
rialien verkaufen, konnten sich end­
lich einen großen Wunsch erfüllen 
und eine professionelle Registrier­

kasse kaufen. Die 500 Euro dafür 
gab’s von der Düsseldorfer Metro-
Tochter Metro Group Logistics 
(MGL). Das Unternehmen hatte 
selbst durch ökologisches und sozia­
les Engagement ein Preisgeld in 
Höhe von 20.000 Euro gewonnen 
und es danach an die Audit-Schulen 
gespendet. 

Alle Bewerber wurden bedacht, 
so auch die Städtische Realschule 
Golzheim. Dort wurde das Geld für 
eine Lehrer-Fortbildung zum Thema 
„Mobbing in Schulen“ verwendet. 
Konrektorin Monika Brosch zieht 
das Fazit: „Seitdem hat sich unser 
Problembewusstsein geschärft, wir 
sind als Lehrerinnen und Lehrer 
sicherer in Alltagssituationen gewor­
den. Das soziale Klima an der Schule 
hat sich verbessert.“ 

Das Konzept zur Einsparung von 
Abfall und Energie hatten die Schü­
lerinnen und Schüler vom Leo-Statz-
Berufskolleg bereits erarbeitet. Da 
kam das Metro-Geld genau passend 
zur Umsetzung der vielen kleinen 
Sparmaßnahmen. Mit acht neuen 
Mischdüsen wird der Wasserver­
brauch in den Sporthallen-Duschen 
reduziert. Zudem werden Behälter 

Neue „Sonnenfallen“ im Schulgarten 

gekauft, um Pfandflaschen zu sam­
meln. Das Pfandgeld wird übrigens 
sozialen Zwecken gespendet. 

Für Klaus Kurtz, Projektleiter des 
Netzwerks Bildung für nachhaltige 
Entwicklung, ist die Förderung der 
Schulen durch Eon und die Metro-
Tochter „ein großer Gewinn für die 
Schulen“. Dass die Unternehmen 
selbst durch den Internet-Auftritt der 
Lokalen Agenda auf die vielfältigen 
Schulaktivitäten zur Nachhaltigkeit 
aufmerksam geworden war, freut ihn 
besonders: „Es bestätigt die Qualität 
der Arbeit, die an den Audit-Schulen 
geleistet wird.“ 

AV 

www.duesseldorf.de/ 
agenda21/ 
 Projekt 16 
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Kunst verändert Schule
 

„Als Kind ist jeder ein Künstler“, 
stellte einst Pablo Picasso klar. 
Beim Schulkunst-Projekt geht 
es um mehr. In einem Modell mit 
nachhaltiger Wirkung planen Ju­
gendliche architektonische wie 
soziale Strukturen und begleiten 
sie bis zur Umsetzung. Die Düs­
seldorfer Künstlerin Ute Reeh 
entwickelte dieses Projekt, das 
im August 2009 mit einer För­
derschule gestartet ist. 

Den Beginn haben Kinder der Alfred­
Herrhausen-Schule in Garath ge­
macht. Das Schulgebäude ist von 
der Straße aus kaum zu sehen, die 
erfolgreiche Arbeit der Schule von 
außen nur wenig wahrnehmbar. Das 
Projekt will die Qualität der Schule 
und die Fähigkeiten ihrer Schülerin­
nen und Schüler sichtbar machen. 
Dazu gehört auch die Öffnung des 
Schulraums. Es entstand die Idee, 
nicht Feuertreppen, sondern eine 
Terrasse zu bauen. Diese schafft 
Platz für Kommunikation nach in­
nen und außen. 

Im November 2009 begannen 
zwei Klassen mit der Planung der 
Terrasse und des Außengeländes. 
Gemeinsam mit Architekturstuden­
ten der Fachhochschule Düsseldorf 
und Ute Reeh entwarfen die Schüler 
Pläne und Modelle. Entstanden sind 
vielfältige Entwürfe für einen Anbau, 
der zugleich die Funktion der fehlen­
den Aula erfüllt. „Ich fand schön, 
dass die Studenten bei uns waren 
und wir uns einen Partner aussu­

chen durften. Wichtig ist mir, dass 
die Studenten unsere Entwürfe an­
geschaut haben“, sagt Angelina, und 
Laura fügt hinzu: „Ich finde es gut, 
dass die Treppe modern aussieht. 
Die Rundung gefällt mir. Die Treppe 
vor der Terrasse war meine Idee.“ 
Schon im Dezember präsentierten 
die Schüler stolz ihre Entwürfe. 

„Ich bin von dem Projekt begeis­
tert“, sagt auch Schulleiter Peter 
Zerfaß. „Die intensive Beschäftigung 
mit der Gestaltung der eigenen 
Schule und der ganzheitliche Ansatz 
ermöglichen den Schülerinnen und 
Schülern Erfahrungen und Fertig­
keiten, die lebenslang wirken.“ Als 
nächster Projektschritt läuft die 
Akquise der Mittel für den Terrassen­
bau. Schülerinnen und Schüler 
schreiben Briefe und halten Vorträ­
ge. Im Rahmen einer Kooperation 
mit dem Albrecht-Dürer-Berufskol­
leg entstand ein Flyer für die Suche 
nach Förderern zur Finanzierung. 

Tosca und Katharina erklären Dr. Otto 
Seydel vom Institut für Schulentwick­
lung in Überlingen ihr Modell. 

Bereits umgesetzt ist das Farb­
konzept für die zu sanierenden Ge­
bäudeteile. Dieses entwickelten die 
Schüler als ersten Schritt, ebenso 
wie die Fliesengestaltung für die neu 
gebauten Toiletten. Hiermit wuchs 
das Vertrauen in die gemeinsame 
Arbeit, die Ideenfindung, die Pla­
nung und die Umsetzung. Es entste­
hen Schulorte, die von allen Beteilig­
ten getragen und, nach den Erfah­
rungen von Ute Reeh aus früheren 

Projekten, auch von kommenden 
Schülergenerationen wertgeschätzt 
werden. 

Die Lokale Agenda 21 stellt für 
die Dokumentation und öffentliche 
Darstellung der Arbeit durch die 
Schüler Equipment im Wert von 
5.000 Euro zur Verfügung. Weiterhin 
kooperieren das Netzwerk Bildung 
für nachhaltige Entwicklung und ver­
schiedene städtische Ämter. Die 
Organisation des Gesamtprojektes 
wird von der Robert Bosch Stiftung, 
der Montag Stiftung Urbane Räume 
und einem Beirat unterstützt. 

Künftige Projekte an weiteren 
Schulen sollen ebenfalls mit anste­
henden Sanierungen oder Umbau­
ten verknüpft werden. Gesetzlich 
vorgesehene Mittel für „Kunst am 
Bau“ in Höhe von ein bis zwei Pro­
zent der Bausumme können für die 
künstlerische Begleitung herangezo­
gen werden. Klar ist, dass sich die 
eingesetzten Bausummen durch die 
Schülerplanungen nicht erhöhen 
dürfen. Die Prozesse in den Schulen 
haben deshalb die Ökonomie eben­
so zum Thema wie die Ästhetik, die 
Funktionalität und die Identifikation 
mit dem Lebensraum Schule. 

Kunst verändert Schule e.V. 
www.schulkunst.org 
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Klimaschutzwochen in Schulen
 

Auch in diesem Jahr unterstützt 
das Umweltamt wieder alle 
Schulen, die das Thema Klima­
schutz im Unterricht behandeln. 
Für September organisierte das 
Amt zusammen mit vielen außer­
schulischen Partnern zwei Kli­
maschutzwochen für die Ziel­
gruppe der Jugendlichen. Anlass 
war das Jugendforum der NRW-
Kampagne „Heiße Zeiten“ am 
21. September im ZAKK in Düs­
seldorf. 

Jugendliche (insbesondere auch 
Schulklassen) konnten beim Jugend­
forum am 21. September aus einem 
großen Angebot an Workshops das 
Thema wählen, was sie besonders 
interessiert und einen Tag lang krea­
tiv und fantasievoll ihre Lösungs­
ideen für den Klimaschutz erarbei­
ten. Das Umweltamt bot zusätzlich 
in den beiden Wochen vom 13. 
bis 24. September zusammen mit 
Institutionen und Verbänden in und 
um Düsseldorf herum Unterrichts­
veranstaltungen an. Diese Veranstal­
tungen konnten von den Schulen 
kostenlos gebucht werden. Ergänzt 
wurde das Angebot durch umfang­
reiche Unterrichtsmaterialien für die 
Schulen. 

Erfolgreiche Theatersaison 
im Jungen Schauspielhaus 

Von Oktober 2008 bis Mai 2009 
stand das Theaterstück „Was macht 
der Eisbär im Kühlschrank?“ auf 
dem Spielplan. 4.500 Besucherin­
nen und Besucher, darunter 200 
Schulklassen, haben das Theaters­
tück gesehen und waren begeistert, 
wie die Rückmeldungen ans Junge 
Schauspielhaus Düsseldorf zeigen. 

31 Aufführungen haben stattge­
funden und jeder einzelnen Auffüh­
rung folgte – anders als bei allen bis­
herigen Stücken des Jungen Schau­
spielhauses – eine Diskussionsrunde. 
Diese dauerte zur Überraschung des 
Leiters Stefan Fischer-Fels und der 
Schauspieler des Hauses bis zu 
einer Stunde. Die Zuschauer hatten 
viele Frage und diskutierten intensiv 

über den Klimawandel und was man 
selbst tun kann. Meist waren auch 
Fachleute von Greenpeace, German­
watch oder dem World Future 
Council dabei. 

Das kurzweilige Drama zum Kli­
mawandel für Kinder ab neun Jah­
ren entstand mit Hilfe mehrerer Ver­
bände und Stiftungen sowie dem 
Umweltamt. Mit viel Witz, bewusster 
Übertreibung und Spaß setzen die 
Schauspieler die Geschichte für die 
jungen und älteren Zuschauer in 
Szene. Erzählt wird die Geschichte 
des Mädchens Laja, die – allein zu 
Haus – mit merkwürdigen Ereignis­
sen konfrontiert wird: ein Eisbär 
taucht auf, ein Junge aus Afrika 
möchte in die Wohnung einziehen, 
eine sprechende Schildkröte philo­
sophiert über die Welt, das Wasser 
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wird bräunlich und versiegt, eine 
überdimensionale Anophelesmücke 
legt ihre Eier im Bad … Die Eltern 
sind beruflich unterwegs und Laja 
wachsen die Anforderungen über 
den Kopf. Sie beschließt, das Pro­
blem an die zurückzugeben, die es 
verursacht haben: ihre Eltern. 

Die Zuschauer waren angerührt 
und fühlten sich angesprochen. 
Überraschend, vor allem für die Jün­
geren unter den Fragenden, war, 
dass das Stück zwar Übertreibungen 
und unrealistisch erscheinende Ele­
mente aufweist, ansonsten aber alle 
angesprochenen Probleme tatsäch­
lich auf wissenschaftlich nachgewie­
senen Fakten beruhen. Eine extra 
produzierte kleine Fibel mit zehn 
Tipps zum Energiesparen ist kom­
plett vergriffen. Und mancher er­
wachsene Begleiter musste sich per­
sönlich der einen oder anderen Fra­
ge seiner Kinder stellen. Offensicht­
lich ist das Konzept aufgegangen, 
nicht den Klimawandel per Thea­
terstück erklären zu wollen, sondern 
die Ängste zu thematisieren, die vie­
le, vor allem auch junge Menschen, 
angesichts der vielen negativen 
Nachrichten zu diesem Thema ver­
spüren. 

Umweltamt 
Klaus Kurtz 
Telefon 0211.89-2 50 51 
klaus.kurtz@duesseldorf.de 

NRW-Kampagne „Heiße 
Zeiten“, Cynthia Cichocki 
Telefon 0211.60 09-2 91 
cynthia.cichocki 
@eine-welt-netz-nrw.de 
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Lokale Agenda in Düsseldorf:
 
ein lebendiger Prozess mit engagierten Menschen
 

21 20 Fachforum I Regionale Vermarktung – Han Beschaffung von Dienst
tionen, del der kurzen Wege: Bauern kleidung aus ProdukArbeit und Wirtschaft 

märkte auf dem Friedens die dem internationalen 
10 Firmenpreis für Hauptschulen: plätzchen, Kolpingplatz und Arbeitsrecht entsprechen 

Sponsoren honorieren NEU (donnerstags 9-15 Uhr) 29 SAGA – Serviceagentur 
engagierte Projekte auf dem Lessingplatz Altbausanierung  S. 10 

11 Mehr Grünflächen in der Stadt 

12 City-Bike  S. 12 35 Nachhaltigkeit im 
Sportverein  S. 11 

28 Düsseldorf Café: Biologisch 
angebaut. Fair gehandelt. 
R(h)einisch genossen.  S. 17 

Netzwerke und 
ad hoc Gruppen 

Fachforum II 7 Ausbau des Radwegenetzes 
Lebensraum Stadt in Düsseldorf  S. 12 

4	 Förderung von Eigeninitiative 
und Nachbarschaftshilfe zur 
ökologischen, sozialen und 
ökonomischen Erneuerung 
des Stadtbezirks III  S. 8 

32 Nachhaltige Verwendung 
13	 Lebensfähigkeit der Stadt für von Papier in Büro und 

die Zukunft durch Grün wahren Haushalt  S. 15 
 8 Finanzierung von Notunter­www.gruenbuch.de 

36 Ökoprofit – wie Firmen und künften in Düsseldorf für 
14	 Einrichtung eines Mobilitäts­ Umwelt profitieren  S. 4 Opfer von Frauenhandel 

zentrums: optimal mobil 
9 Einrichtung eines durch gute Planung 

Eine Welt Zentrums 
33	 Wohnen in Gemeinschaft  S. 6 

22 Nord-Süd-Agenda-Partner­
38	 Zweiter Grüner Ring: schaft: Belo Horizonte, 

Grünverbindung rund um die Mbombela, Chongqing  S. 20 
Innenstadt  S. 9 

23 Förderung Kommunaler 
Nord-Süd-Arbeit mit 
zusätzlich 7,5 Cent pro Fachforum IV 
Einwohner S. 18 Lebensstile/Lebensqualität  

25 Container Bahnhof Bilk: 
5 Dringende Empfehlung, Stadtplanung mit und für 

beschlossene Standards bei Bürgerinnen und Bürger 
der Stadtplanung einzuhalten, 
wie etwa aus den Programmen 34 Faire Düsseldorf Bälle 
zur „Bodenentsiegelung in 
Düsseldorf“, dem „Biotop­

Fachforum III verbundsystem“, der „Klima­
Ressourcenschonung analyse“ und „Grünordnungs­

rahmenplänen“ 
3 Secondhand-Kaufhaus: 

17 Düsseldorfer Schlaganfall­fairhaus mit nun sechs Filialen 
projekt 

15 Kampagne zur Verwendung 
18 Kinderfreundlichkeit in Düssel­von FSC-Holz – aus nach­

dorf: nachzulesen in „Kleine haltiger, zertifizierter Forst­
Untersuchung – Kinderfreund­wirtschaft 
lichkeit in Düsseldorf“ 

16 Düsseldorfer Netzwerk Bildung 
19 Sicheres Wohnen: Umsetzung 37	 Düsseldorf ist und bleibt 

für nachhaltige Entwicklung 
der erarbeiteten Ansätze als „Hauptstadt des Fairen 

(Nachhaltigkeits-Audit an
Schulen)S. 21-23  Regeln der Stadt-/Bauplanung Handels“  S. 17 
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